
„Ich habe Angst und Hoffnung zugleich“
Als syrischer Teenager lebt Ghazal Alnajjar in Gütersloh zwischen zwei Welten. Ihre Heimatstadt Aleppo ist befreit. Nach neun Jahren träumt

die Familie erstmals von einemWiedersehen. Für die NW wirft die 16-Jährige einen Blick auf die Situation und ihre eigene Gefühlslage.

Ghazal Alnajjar

Gütersloh. „Assad verlässt
Aleppo und zieht sich mit sei-
ner Armee zurück, Rebellen
übernehmen in Aleppo die
vollkommeneMacht“, heißt es
am vergangenen Freitagabend
im Fernsehen. Nur wenige
Stunden, nachdem wir gehört
haben, dass bewaffnete Rebel-
len in Aleppo eingedrungen
sind. Wir dachten, das sei nur
ein Scherz oder höchstens ein
erfolgloser Versuch, wie alle
anderen zuvor. Doch dieses
Mal ist es anders. Hinter mir
liegt das turbulenteste Wo-
chenende, das ich in Güters-
loh erlebt habe, seitdem ich
hier wohne. Mehr als hundert
Menschen kommen am Sonn-
tag auf dem Gütersloher Rat-
hausplatz zusammen und fei-
ern die Befreiung unseres Hei-
matlandes.MeineFamilie steht
mittendrin.

Aleppo ist meine Heimat-
stadt, in der ich vor 16 Jahren
geboren wurde. Ich kenne Sy-
rien nur als Kriegsland. Mei-
ne Eltern sind mit meiner
Schwester und mir geflohen,
als die Bomben unsere Hei-
mat zerstört haben. 2015 sind
wir nach Gütersloh gekom-
men. Seither vergeht kein Tag
ohne Nachrichten aus Syrien.
Meine beste Freundin wohnt
noch dort und wir halten stän-
dig Kontakt. Auch mein On-
kel wohnt noch in der zweit-
größten syrischen Stadt. Der
Rest meiner Familie hat sich
vor demKrieg in Sicherheit ge-
bracht, wohnt in der Türkei
oder in Deutschland. Wir sind
zerrissen.

Die wirtschaftliche Lage in
Aleppo und Syrien allgemein
ist so schlimm wie nie zuvor.
Die Preise sind unglaublich
hoch, die syrische Lira hat
ihren Wert im Laufe der Jah-
re verloren und Menschen lei-
den jahrelang unter Strom-
undWasserausfällen – unddas
schon seit 2011. Die Men-
schen mussten irgendwie le-
ben und sich ein schönes Le-
ben schaffen, trotz all der rui-
nierten Häuser, Straßen und
Kindheiten. Kaum eine Fami-
lie in Syrien ist noch vollstän-
dig. Mindestens fehlt ein ge-
liebter Mensch, sei er ver-
schwunden, nicht wieder auf-
getaucht, geflohen oder längst
im Krieg gestorben. Die Freie
SyrischeArmeehat einigeVer-
sucheunternommen,Syrienzu
befreien, mit Aleppo als ers-
tem Ziel. Das haben sie auch
im November 2016 geschafft,
allerdings nur für etwa einen
Monat.DanachkommtdasRe-
gime von Assad wieder an der
Macht.

„Der Fernseher wird
nicht ausgeschaltet. Das
Handy klingelt nonstop“

AmvergangenenFreitagha-
ben sich die Ereignisse für uns
alle überschlagen. Ich scrolle
durch die Socialmedia-Platt-
formenundseheeinVideovon
Aleppo, meiner Heimatstadt.
Das Gerüchte verbreitet sich,
dass Syrien endlich frei sei. Ich
gehe insWohnzimmerundhö-
re meinen Vater aufgeregt am
Telefon. Er spricht mit sei-
nem Bruder in Aleppo. Im
Fernseher laufen die arabi-
schen Nachrichten: „Eilmel-
dung: Rebellen dringen in
Aleppo ein und übernehmen
die Kontrolle über den nörd-
lichen Vorort. Die nationale
Armee zieht sich zurück.“

Meine Mutter kontaktiert
ihre Freundinnen und in der
Sprachnachricht hören sie sich
ziemlich erschöpft an: „Das
war so plötzlich, das hätte nie-
mand gedacht. So plötzlich,
über Nacht.“ Ich denke im-

merwiedernach,wie krass die-
se Situation eigentlich ist.
Plötzlich höre ich meine El-
tern sprechen. Syrien soll an-
scheinend befreit werden. Da-
von haben wir bisher doch nur
geträumt und uns sogar dar-
über lustig gemacht. Wird das
jetzt wahr oder ist es wieder
nur eine Falle? In den letzten
Jahren gab es mehrere Ange-
bote für syrische Flüchtlinge.
Assad wollte uns mehrmals
einreden, er würde uns nichts
antun, wenn wir zurückkeh-
ren, weil er Syrien wieder auf-
bauen wolle. Geglaubt hat ihm
keiner mehr.

So viele Fragen habe ich im
Kopf, und sie alle bleiben of-
fen.MeinVaterkanndenFern-
seher nicht mehr ausschalten,
rund um die Uhr verfolgen wir
die syrischenMedien.Wirddie
ganze Situation wirklich hal-
ten? Werde ich nach zehn Jah-
ren meine Heimatstadt wie-
der besuchen können? Ichma-
che mir viele Gedanken und

in solchen Momenten merke
ich, wie besonders und wich-
tig mir meine Heimat eigent-
lich ist. Plötzlich sprechenmei-
ne Eltern von einer Rückkehr.
„Ich kann es mir vorstellen“,
sagt meine Mutter. Ich selbst
ehrlich gesagt nicht, denn ich
habe inzwischen mehr Zeit in
Gütersloh als in Aleppo ge-
lebt. Würde eine Rückkehr in
die Heimat funktionieren?
Was ist denn Heimat eigent-
lich genau?

„Mein kleiner Bruder
kennt Syrien gar nicht.
Er ist hier geboren.“

Mein kleiner Bruder ist fünf
Jahre alt. Er ist in Deutsch-
landgeborenundbekommtdie
ganze Situation noch nicht
wirklich mit. Seine Heimat ist
Deutschland, er kennt Syrien
gar nicht. Ab und zu erzählen
wir ihm, woher wir kommen,
was Syrien ist und wie das Le-
ben dort war. Er reagiert dar-
aufmit: „Ichwill auch nach Sy-
rien, dort sprechen sie Ara-
bisch.“ Oft stellt er die Frage:
„Warum sprechen wir hier
zweiSprachen?“Es tutmir leid,
ihn in dieser Situation auf-
wachsen zu sehen. Ich weiß,
dass er in Zukunft vielleicht
sehr verwirrt sein wird, denn
Syrien ist für ihn nur einWort,
das er mit uns verbindet, aber
nicht mit echten Erinnerun-
gen oder Gefühlen. Anderer-
seits ist es vielleicht auch gut
für ihn, dass er Syrien nie ge-
sehen hat. So kann er keine
schmerzhaften Gefühle von
Heimweh entwickeln. Ein Ge-
fühl, das meine Eltern, meine

Schwester und ich über Jahre
hinweg ertragen mussten.

Als ich am vergangenen
Samstag merke, wie stark die
Lage eskaliert, schreibe ich
meiner Freundin in Aleppo.
Ich will wissen, wie es ihr geht.
Sie antwortet: „Es ist fast un-
möglich, einen Fluchtweg zu
finden. Wenn wir einen fin-
den, dann ist er komplett über-
füllt. Sonst steckenwir hier nur
fest“, erklärt sie mir. „Bete für
uns.“

Von der Seite der Dschi-
hadisten herrsche vollkomme-
ne Kontrolle und Sicherheit,
doch die Angst vor einem
Machtwechsel sei groß. Denn
wenn die nationale Armee zu-
rückkehren sollte – was sehr
wahrscheinlich ist –, sollen
schlimme Konsequenzen für
alle drohen, die in irgendei-
ner Form mit denen in Kon-
taktgekommensind.MeineEl-
tern versuchenmir die Lage zu
erklären. Ich bin darauf ange-
wiesen, denn die politische Si-
tuation ist oft so verwirrend,
dass ich sie nicht verstehe. Kei-
ner traut sich, zu feiern oder
vor die Tür zu gehen. Beson-
ders gefährdet seien die, die
früher zur nationalen Armee
gehörten, erklärtmirmeinVa-
ter. Die Situation ist so ange-
spannt wie nie zuvor. Nie-
mand weiß, was als nächstes
passiert. Ich habe Angst und
Hoffnung gleichzeitig.

Zu Hause und mit meiner
arabischenbestenFreundinre-
den wir nur über die Ereig-
nisse in Syrien. Schon seit zwei
Wochengehtdas so. Sobald ich
unsere Gütersloher Wohnung
verlasse oder in die Schule ge-
he, fühlt es sich an, als wäre

ich in einer anderen Welt. Die
anderen um mich herum wis-
sen nichts über die Sorgen in
meinem Kopf, viele interes-
sieren sich auch nicht. „Nicht
meineHeimat,nichtmeinPro-
blem“, höre ich immer wie-
der. Mich macht das traurig:
Haben Menschen gar keine
Empathie? Wenn ich Kinder
und unschuldige Menschen
leiden sehe, kann ich nur Mit-
leid empfinden. Egal, welche
Herkunft sie haben oder zu
welcher Religion sie gehören,
für mich sind sie Menschen.

Jetzt gibt es in ganz Aleppo
keine einzige Spur mehr von
der nationalen Assad-Regie-
rung. Die Rebellen gehen so-
gar soweit, Statuen,Bilder,Vil-
len und Akten der Assad-Fa-
milie komplett zu zerstören
und zu zerreißen. Ich sitze am
Sonntag gebannt vor dem
Fernseher und kann es kaum
glauben. Videos und Nach-
richten zeigen, wie die Rebel-
len alle Gefängnisse aufschlie-
ßen und die Gefangenen nach
draußen rennen. Unzählige
Menschen saßen zu Unrecht
in Haft. Sie waren politische
Häftlinge. Der eine weint vor
Freude, der andere feiert, und
in jedemGesicht siehtman das
Trauma. „Ihr seid unsere Hel-
den, möge Gott euch beschüt-
zen!“ Den Satz hört man in je-
dem Video.

Dannkommtendlichdie er-
wartete Nachricht: „Die Re-
bellen haben den Flughafen in
Aleppo eingenommen und
auchdortdievolleMachtüber-
nommen.“ Als Hintergrund-
video konnte man sehen, wie
Bilder von Baschar al-Assad
zerrissen wurden. Ich bekom-

me eine Gänsehaut. Diese
Nachricht bedeutete für uns al-
le das lang ersehnte Wieder-
sehen. Wieder und wieder
klingt bei mir zu Hause das
Telefon. Meine Eltern halten
pausenlos Kontakt zu ihren
Angehörigen und Freunden.
In den Wohnungen nebenan
geht es genauso zu. Wenn ich
durch den Hausflur gehe, hö-
re ich sie alle sprechen. Es gibt
kein anderes Thema an die-
sem Wochenende.

„Werden meine Eltern
noch einmal aufbrechen
und ein Land verlassen?“

Die Feier auf dem Rathaus-
platz tut gut. Es ist schön zu se-
hen, wie viele Menschen sich
über die Befreiung von Syrien
freuen. Es fließen Freudenträ-
nen.Wirallemüssennunüber-
legen, wie unsere Zukunft aus-
sehenkönnte.MeineElternha-
ben sich hier eingelebt. Wer-
den sie ihr Leben hier aufge-
ben, um noch einmal ein Land
zu verlassen? So viele Jahre
schien diese Idee unerreich-
bar. Und jetzt? „Jetzt werden
wir die Situation erstmal ab-
warten und beobachten, wie
sich die Lage weiter entwi-
ckelt“, beruhigtmichmeinVa-
ter. Er hält das Telefon in der
Hand und fokussiert sich par-
allel auf den Fernseher.

Es gibtwiederAngriffe.Die-
ses Mal aus Israel. Ich werde
meinen Vater wieder befra-
gen müssen, um die Situation
zuverstehen.Und ichwerdeal-
le anderen fragen müssen:
Warum ist Frieden eigentlich
so schwer?

Freudentaumel vor dem Gütersloher Rathaus: Am Sonntag kommen rund einhundert Syrerinnen und Syrer auf dem Konrad-Adenauer-Platz zusammen, um die Befreiung
ihres Landes vom Assat-Regime zu feiern. Es fließen Freudentränen. Foto: Antoine Jerji

Auch junge Frauen schwenken
die syrische Flagge. Foto: Jerji

Ist eine Rückkehr jetzt denkbar? Das Heimweh plagt zahlreiche
Kriegsflüchtlinge, vor allem die älteren. Foto: Antoine Jerji

Die Nachrichten lösen Freu-
dentränen aus. Foto: Antoine Jerji

Auch die Jüngsten freuten sich
am Sonntag mit ihren Eltern.

Ghazal Alnajjar lebt seit 2015
in Gütersloh. Foto: Salzmann
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